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Koptische  JVIiseellen  CXXI —  CXXV. 

Von 

V 

Oscar  von  Lern  in . 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  21.  März  (2.  April)  1912). 

CXXI.  T£pnoce.  —  CXXTI.  ß,\pÄ.oe.  —  CXXIII.  oeT^c. —  CXXIV.  Codex  Copticus 

Goleniscevianus  38.  —  CXXY.  Tire  «me  und  ÄvnniyG  nÄvim-re  bei  Sclienutc. 


CXXI.  Tepnoce. 

Bei  den  Vorarbeiten  zu  einer  Edition  der  « Apophthegmata  patrum» 
stiess  ich  vor  kurzem  auf  das  Xsyogsvcv  Tepnoce.  Zoega  301,  not. 
126  bemerkt  dazu:  «Suspicor  legendum  TeTpnoce,  scilicet  TTCoooke  uo.ne 
eTpnoce  M.  hcomi  eTcpq>oci  later  ex  argilla  coctilis».  Ebenso  er¬ 

klärt  es  Peyron  s.  v.  mce. 

Ich  kann  mich  nun  hier  weder  Zoega,  noch  Peyron  anschliessen,  vor 
allen  Dingen  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  kein  Verbum  p-noce  giebt  und 
überhaupt  eine  solche  Verbindung,  p+  Qualitativ,  unmöglich  ist.  Tepnoce 
ist  aber  unbedingt  falsch,  obgleich  die  Handschrift  wirklich  so  liest. 

Sehen  wir  nun,  in  welchem  Zusammenhänge  Tepnoce  steht,  evcprooc 

USA  £0öpCIHCI  •  2SLC  OTTCOCO&e  HOAIC  CTUJdain02£.C  CTTCUTe  OdvTM 

mepo  ncu&pirnoMine  eut  noTrpooir  uottcot  •  TTepnoce  2s.  e  uj^cmotu 
eßoA  nee  Äüuone. 

Die  griechischen  Apophthegmen  lesen  hier:  Efosv  6  aßßac;  'Opcrhioq' 
nxivdo?  wgY],  ßaXXopivv)  tiq  tkpiXtov  Tuoxagou,  ou^  Ü7ropiv£i  [xeav  y jpi- 

pav*  öizt/]  os,  w;  Stag£V£t1).  Vergl.  Vitae  patrum  V.  15, 5i:  «Dixit 

abbas  Orsisius:  Si  fragmen  crudse  tegulse  in  fundamento  mittatur,  ubi  juxta 
sit  fluvius,  non  sustinet  unum  diem;  coctse  autem,  permanet  velut  lapis»2). 

Wie  hier  einem  ttXivüo^  ebuy]  (later  crudus)  und  tegula  cruda  entgegen- 

1)  Migne,  P.  G.  65,316  A. 

2)  Migne,  P.  L.  73,  962/63. 
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gesetzt  wird  ein  (7 ÄtvOos)  ottty]  (later  coctilis)  und  (tegula)  cocta,  so  auch 
koptisch  einem  Toocofte  uomc —  ein  Tcpnoce. 

tcoco&c  uomc,  wörtlich:  «Lehm-,  Schlammziegel »,  ist  «der  rohe,  an 
der  Luft  getrocknete,  ungebrannte  Ziegel,  der  Luftziegel»,  dann  muss  aber 
Tcpnoce  «gebrannter  Ziegel»  bedeuten. 

Betrachten  wir  nun  die  Form  Tcpnoce.  Der  zweite  Theil  darin  ist 
klar;  es  ist  von  xxice  «kochen,  braten,  backen»  abzuleiten,  dann  bleibt  für 
Tcp  eben  nur  die  Bedeutung  «Ziegel»  nach. 

Wie  verhält  sich  nun  aber  Tep  zu  Ttocofte?  Ein  Wort  Tep,  das  dem 
Äusseren  nach  eine  verkürzte  oder  constructe  Form  sein  müsste,  giebt  es 
aber  nicht,  ebensowenig  eine  absolute  Form,  von  welcher  rep  abgeleitet  sein 
könnte  und  auch  dem  Sinne  nach  hier  passen  würde. 

Meines  Erachtens  liegt  hier  ein  Schreibfehler  vor.  Statt  Tep  ist  einfach 
t eft,  resp.  t&  zu  lesen.  Dies  Te&  (t5)  ist  aber  die  regelrechte  constructe 
Form  zu  Toofte,  Tooco&e  «Ziegel»,  ganz  analog  einem  öF5  von  stoooke  «Blatt», 
wie  z.  B.  in  <?5-2£.oeiT  «Ölblatt».  Wir  hätten  also  hier  ein  Tcooofte  äo.ue 
«roher  Ziegel»  und  ein  Tek-noce,  Tft-noce  «gebrannter  Ziegel». 

Interessant  ist  hier  noch  der  Gebrauch  des  Qualitativs,  das,  dem  Sub¬ 
stantiv  beigeordnet,  gewöhnlich  mit  er,  eq,  ec,  eir  verbunden  wird,  xxoce  ist 
aber  schon  Substantiv  oder  Adjectiv  geworden  und  wird  wie  diese  entweder 
durch  S(m)  angeknüpft z.  B.  otootc  mxxacc  «gekochtes  Gemüse»3)  oder  wenn 
das  Nomen  im  Status  constructus  steht,  —  unmittelbar,  wie  in  Teftixoce. 

In  otoot€  ÄxxiAce  ist  ixevce  eine  dialektische  Form  für  noce,  so  dass 
der  Ausdruck  rein  sahidisch  otootc  Äüioce  lautet.  Yergl.  dazu  noch  Zoega 
355,2  otootc  mixjcc  (so  liest  auch  die  Handschrift),  wo  aber  Äüxice  in 
Äüxoce  zu  verbessern  ist. 

CXXII.  &ApAoe. 

Dieses  Wort  ist  ein  äizal,  Xs.y6p.svov,  das  wir  zunächst  aus  Zoega  501 
(Cod.  Borg.  CCIII)  aus  einer  Rede  des  Schenute  in  folgendem  Zusammen¬ 
hänge  kennen:  [oe]  gri  Tenpco  kata  goi.ATCo  oix  oem  01  (Tihotgom 
uHCT&ApAge  eTttAixpocexe  epooT  gi  ncMpooTc  Mixiepo  ktctuju 
gA  nmoif  2s.n  ctma ixcot  gA  TCTgn  gi  ktoot  eTfte  <7exx  cApA- 

(TtooTuj  gi  &AUjop  gi  S’Xgce  gi  ujouj  eTp  ixnecAAtiiy  ÄÜvxoot  axu  uct- 
gMgAX  M\i  ueTMoouje  eieme  axmoot. 

In  einer  Anmerkung  sagt  Zoega  noch:  «&ApAge  M.  ftepcgi  plau- 
strum ,  liic  ut  videtur  navigium ,  baris. 

3)  Kl.  k.  Stt.  XLY,  3.  pag.  0222  (404),  vergl.  Ä.  Z.  XL  (1902 — 3),  pag.  131. 
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Zoega  hat  liier  offenbar  auch  an  «navicula,  scapha»  Kirclier 

133  =  ßaptg  (ägypt.  Lehnwort)  gedacht. 

Bei  Peyron  findet  sich  &evp^ge  s.  y.  Aftpegi  M.  «currus,  plaustrum» 
und  zwar  an  letzter  Stelle  als  einzige  sahidische  Form  dieses  Wortes,  wobei 
Z  oega’s  Vermutliung  wiederholt  wird. 

Auch  Tat  tarn  giebt  ft^pevge,  wobei  er  die  von  Zoega  gegebenen  Be¬ 
deutungen  ebenfalls  anführt  und  auf  boh.  ßepegi  verweist. 

In  einem  Briefe  des  Hello  an  Ananias4)  kommt  ein  Wort  ft&peg  in 
folgendem  Zusammenhänge  vor:  htgrmhtcok  esui&.p- 

Tes.ues.nH  nu^ome  mi||ßdvpeg  ht€thhhto[7t]  egoim  €T€thuh tt  maiou 
enp^pies  ne^ir  neai  dcreTiiftcoK .  huj  epoow  r&h  MneTH&coR  e^ps- 

Tes.Ues.HH  HTCTHHHTOIT  eT€THMH1F  TeTHCOOTTU  e^HTdv^ir  HHTH  €IC 

UJOAVTe  npOMH€. 

Den  Inhalt  dieses  Passus  giebt  Crum  mit  folgenden  Worten  wieder: 
«He  requests  Ananias  to  see  to  the  fte^peg  and  bring  them  when  he  comes; 
«for  we  have  great  need  of  them.  And  whether  thou  hast  or  hast  not  yet 
ftcoR  them,  pray  bring  them  when  thou  comest;  for  thou  knowest  ’tis3years 
since  we  gave  them  to  thee»5). 

Zu  ft^peg  bemerkt  Crum:  «Cf.  barahe  (?  plur.)  Z.  501  «vehicle», 
uncertain  whether  on  land  or  water.  In  379  baroh  can  scarcely  be  the  same. 
In  BM.  or.  4720(1) 6)  baraah  seems  a  cart  or  carriage.  Peyron’s  baroh should 
be  baroh». 

In  der  vor  kurzem  erschienenen  1.  Lieferung  des  II.  Bandes  von  Arne- 
lineau’s  Schenute  -  Ausgabe  findet  sich  auch  der  oben  mitgetheilte  Pas¬ 
sus.  Die  Übersetzung  lautet  daselbst:  «...  pendant  Thiver  dans  chaque 
digue.  Et  encore  les  pains,  les  vivres  de  leurs  chariots  leur  seront-ils 
utiles  dans  les  ports  du  fleuve,  la  nuit,  sous  cette  grande  glace,  ou  cour- 
.ront-ils  sur  le  chemin  ou  sur  les  montagnes  afin  de  prendre  des  lievres, 
des  renards,  des  gazelles,  des  bubales  pour  s’en  nourrir  avec  leurs  esclaves 
et  ceux  qui  les  suivent  et  leur  ressemblent?»7) 

Hier  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  g&.  Teirg h  nicht  «sur  leur  che- 
min» —  was  vielmehr  gs  tctoih  heissen  müsste  —  bedeuten  kann,  sondern 
«vor  ihnen,  vor  ihnen  her»8). 

4)  Crum,  Coptic  ostraca  J\l*  340. 

5)  Crum,  1.  1.  pag.  07. 

6)  Crum,  Catalogue  JM»  529. 

7)  Amelineau,  Schenoudi  II,  pag.  129. 

8)  cf.  Marc.  1,2.  Teilen.  a7ro<7TsXX<o  tov  c xyysXov  p.ou  7rpo 

7rpoadj7TOU  (700. 
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Was  nun  &o.pi\pe  betrifft,  so  bemerkt  Amelineau  zu  «cliariots»  sei¬ 
ner  Übersetzung  in  einer  Fussnote  folgendes:  «Le  mot  du  texte,  ftdspcvoe, 
semble  bien  avoir  ce  sens,  quoique  les  cliariots  n’ont  jamais  et6  communs  en 
Ügypte». 

Ich  möchte  nun  ßo.po.ge  abweichend  von  meinen  Vorgängern  ganz  an¬ 
ders  erklären.  Ich  glaube,  dass  Zoega  und  ihm  folgend  auch  die  anderen, 
bei  &^p^ge  an  «plaustrum,  currus»,  resp.  «navis»  gedacht  haben  zunächst 
durch  die  ihm  äusserlich  sehr  nahe  stehenden  Formen  ftepegi  und  &ö.pi. 
Die  Form  ftcpeoi  geht  aber  auf  die  Wilkins’sche  Ausgabe  des  Pentateuchs 
vom  Jahre  1731  zurück  und  wir  haben  es  da  entweder  mit  einem  Druckfehler 
oder  mit  einem  Schreibfehler  in  der  Handschrift  zu  thun.  ftepegi  halte  icli 
für  unzulässig:  das  Wort  lautet  M&pegi  (aus  urspr.  *Apeoi)  oder,  mit  Ab¬ 
wertung  des  m  —  ftpegi.  Wir  kennen  M&pegi,  ftpegi  aus  Gen.  45, 19. 21. 27. 
Num.  7, 3. 6. 7.8.  Die  Form  ftepeos  steht  bei  Wilkins  Gen.  45, 19,  wofür 
Lagarde  &pegi  bietet.  Nun  findet  sich  aber  an  all  den  genannten  Stellen 
im  Sahidischen  kein  dem  Aftpeoi  ähnliches  Wort,  sondern  immer  o.s'oAtc 
(hehr.  Auch  müsste  es  auffallen,  dass  ein  Wort  mit  der  Bedeutung 

«currus»  nicht  häufiger  vorkäme.  Meines  Erachtens  haben  boh.  ftpcox  und 
sah.  ftd.pd.ge  absolut  nichts  miteinander  zu  schaffen  und  letzteres  kann  weder 
«plaustrum,  currus»,  noch  «navis»  bedeuten. 

Was  ist  nun  aber  das  fragliche  ftd.pd.ge? 

Der  äusseren  Form  nach  haben  wir  hier  einen  Plural,  wie  das  auch  schon 
Cr  um  vermuthet  hat9),  und  was  auch  in  neir  «ihre»  (plur.)  eine  Stütze  findet. 

Wir  haben  hier  eine  Form  mit  d.  in  zweiter  Silbe,  wie  in 

gd.Ad.Te  von  oNAht  Mepd.Te  von  MepiT 

(7epd.(7e  »  ^epiK?'  eftd.Te  »  eftoT 

cd.es.Te  von  cot10),  coot* 11). 

Wenn  wir  uns  nun  im  koptischen  Wortschätze  umsehen,  so  finden  wir 
dort  zunächst  ein  boh.  ftd.pog,  Bei  Kircher  115  lesen  wir  «mftdspog 

saginatores»,  wozu  Peyron  noch  die  Bedeutung  «venditor  pabulo- 
rum»  hinzufügt.  Die  entsprechende  saliid.  Form  finden  wir  Cr  um,  Ostraca 
J\fs  379  nämlich  ftd.ptog,  von  der  Crum  bemerkt,  dass  es  nicht  dasselbe  wie 
ftd. pd.ge  sein  könne  (s.  0.).  ft^pcog  ist  aber  sicher  nur  ungenaue  Orthographie 
für  ftd.pog.  Ich  halte  nun  aber  ftdsp«\ge  für  den  regelrechten  saliid.  Plural 

9)  S.  oben  pag.  519. 

10)  Mise.  CXVI. 

11)  Crum,  Ostraca  J\®  294. 
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von  sali.  ß^pog;  der  entsprechende  Plural  von  boli.  ßd,pog  könnte  nach 
Analogie  von  gNA^Te  :  gNAa^  nur  *ßdvpdwgi  lauten.  Wir  hätten  also: 


Singular  Plural 

sah.  ß^pog  (ß^ptog)  sah.  ß^p&ge 
holl,  ßevpoo  boh.  *ß^pdvgi 


Was  nun  die  Bedeutung  von  ßd,pog  plur.  ß^p^ge  betrifft,  so  wissen 
wir  schon  aus  Kircher,  dass  es  «Getreidehändler,  Getreidelieferant »  und 
ähnliches  bedeutet.  An  unserer  Stelle  möchte  ich  nun  nicht  «Schiffe»  oder 
«Karren»  übersetzen,  sondern  «Fouriere».  Der  ß^pog  ist  der  «pabulator»  oder 
«frumentarius»;  der  Plural  ße^p&ge  entspricht  den  «frumentarii».  Diese  sind 
«die  Proviantirer,  Proviantcolonnen  beim  Heere,  später  eine  bes.  Classe 
u.  Art  Fouriere,  die  dem  Heere  vorausgingen,  um  für  Heibeischaffung  des 
Proviantes  zu  sorgen»12).  Von  solchen  Furieren  dürfte  auch  an  unserer  Stelle 
oben  die  Bede  sein.  Es  ist  dort  gesagt:  oem  gs  (TmoircoAi  nne-yßev p«\ge 
«Brot  und  Esswaaren  (Proviant)  der  Furiere»;  diese  giengen  dem  Heere 
voraus.  Vergl.  eim^iuoT  gev  Tewgn  «Werden  sie  ihnen  vorausgehn?»  Das 
Sorgen  für  Proviant  wird  dann  noch  besonders  detailliert  geschildert:  sie 
gehn  ins  Gebirge  um  dort  zu  jagen  Hasen,  Füchse,  Gazellen  und  Büffel.  Die 
Füchse  wurden  natürlich  wegen  des  Felles  gejagt. 

Nun  finden  wir  noch  in  einem  mittelägypt.  Texte  (BM.  or.  4720(1)  = 
Cr  um  Catalogue  JV°  529)  folgende  Stelle,  wo  ein  Wort  ß^p&^g  vorkommt. 

Es  ist  dort  vom  Beiten  auf  verschiedenen  Thieren  die  Bede,  zunächst  auf  Eseln 

? 

i 

(ko).  Dann  aber  heisst  es  dort  zum  Schluss:  ^ttco  Aen&.  tiexH  [k]tg 

(TAmottA  csAh  ep&q  ncoß  ep-5^An  cvirco  Aidvpe  ti^coh 

Acnnes.  «\Ah  emto  M^evndw810  niuj^x  h  ott^v  irre  neßes^g.  d.  h.  «Und  schicke 

v 

uns  ein  Pferd,  damit  Apa  Camul  es  reite,  denn  das  seinige  ist  lahm.  Und 


möge  mein  Bruder  Apa  Mena  den  Esel  des  Apa  Pischai  reiten  oder  (yj) 
.eins  von  den  Kameelen». 

Crum  stellt  A^k^,  wenn  auch  zögernd,  mit  arab.  zusammen18), 


was  wohl  richtig  sein  dürfte.  Den  Schluss  des  Passus  giebt  Crum  folgender- 
massen  wieder:  «while  Mena  rides  either  the  donkey  of  Apa  P.  or  one  be- 
longing  to  the  foddersellers»;  doch  in  der  Anmerkung  zu  tteßd,pe>M\g  sagt 
er:  «Gf.  ßd.pog  (Kircher)  or  possibly  ==  ^  «camels»14). 


12)  Georges,  s.  v.  frumentarius. 

13)  ^5Ü  Füllen;  Pferd. 

14)  pl.  £^4  ausgezeichnete  Kameelin. 
IlauicTÜi  H.  A.  H.  1912. 
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Hier  scheint  mir  doch  die  zweite  Auffassung  das  Richtige  zu  treffen. 
Jedenfalls  hat  hier  Cr  um  seine  Coptic  Ostraca  pag.  67  ausgesprochene  Auf¬ 
fassung  von  ftd.pd.d.g  als  «cart  or  carriage»  schon  aufgegeben. 

Was  nun  schliesslich  das  &d. peg  in  Crum,  Coptic  ostraca  ]\ls  340  be¬ 
trifft,  so  dürfte  vorläufig  wohl  kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sein, 
wie  es  aufzufassen  ist.  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  einen  Gegenstand  des 
Haushalts,  vielleicht  auch  um  ein  Hausthier  und  zwar  um  das  Kameel,  in 
welch  letzterem  Falle  es  mit  ftd.pd.d.g  identisch  wäre  und  dieses  dann  viel¬ 
leicht  eine  Pluralform  von  ftd.pcg  sein  könnte.  An  ein  sahidisches  Wort 
&d.peg  oder  &d.pd.ge  für  «Karren,  Wagen»  kann  ich  vor  der  Hand  nicht 
glauben. 


CXXIII.  geTdv^e. 

Bei  Schenute  lesen  wir:  ooTd.it  ewtyd.noH2w.ev3e  HTewvpw^tt 
on  eoTe  Aui2£_oeic  ujevitToweiAte  epoow  Atd.wo.d.w  2£.e  dvWTftfto  gM  new- 
Ateewe  Mixonnpott  cttci  owfmwes  c  en^m^tt  e&oA  2^e  ceMocTe  mmoot 
TOTe  HJdwWTCOT  HgHT  C2L0ÖOW  ngowo  git  .unHTe  d.W(0  011  eHjd.wew^>pd.ue 
n<5et  iteTowdvujow  get2SLM  xmd.g  dvwco  htc  neiiTdvW2s.noo w  2^e  on  pevtye 
e^ooow. 15)  Amelineau  übersetzt  das  folgendermassen :  «mais  s’ils  epurent 
leur  äme  dans  la  crainte  du  Seigneur  jusqu’ä  ce  qu’ils  sachent  eux-mibnes, 
qu’ils  se  sont  purifies  en  leur  pensee  mauvaise  qui  les  combat  saus  cause 
parce  qu’ils  les  haissent,  alors  on  prend  confiance  sur  eux  tant  et  plus  dans 
les  cieux,  et  se  rejouissent  ceux  qui  les  aiment  sur  terre,  et  ceux  qui  les  ont 
mis  au  monde  sont  pleins  de  joie  ä  leur  sujet». 

Zu  ewujd.ngti2s.d.3e  bemerkt  Amelineau  in  einer  Fussnote:  «Lisez: 
ewujdvttgeTd.3e.  Je  ne  connais  pas  le  verbe  gtt2v.d.3e,  ni  merne  le  verbe 
geTdw^e».  Und  zu  «epurent»:  —  «Cette  traduction  n’est  que  conjecturale,  le 
sens  du  verbe  gn^d^e,  ou  geTd^e  m’etant  inconnu». 

In  gti2^d.3e,  geTd^e  haben  wir  aber  ohne  Zweifel  £Ta(£tv,  vergl.  Ps. 
7,9.  mtowTe  ircTgcTd^e  migHT  mh  uc^Aotc  :  q>tt  ct^ot^ct  huioht 
ttCAt  hicTAoot  ne  q>now^.  £Ta£oov  xapSta;  xat  V£<ppoü;  6  tkö;. —  Ps.  138 
(139),  23.  geTo^e  AtAtot  it^eiAte  cnd.gtoowe  :  d.pi-eTd.(3i)tt  maioi  owog 
eMi  cndwAtcotT.  £Tao-ov  f/£  xat  yvtofft  Ta;  Tptßouc  p.ou. —  Hiob  33,27.  dvwoo 
AtneqgwTd.3e  aiaioi  AtrtMUjd.  mid.ttofte  :  owog  Atneq^’-Auid.g  hhi  i\d.Tdv 
ne.wnujd.  immofci  CTd.td.iTo w.  oux  a<;ta  YjTaai  [jls  cbv  rj^apTov.  —  36,23. 


15)  Amelineau,  Oeuvres  de  Schenoudi  I,  257  (Cod.  Borg.  CLXXXIX). 
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uiav  n€T£7TTd^e  mieqgftHire  :  se  m m  cJmeTii^äOT^eT  smeqo&HOTi .  Ttg 
o£  ecttiv  c  £Ta(cov  auToö  Ta  £pya. —  Gen.  12,17  (&o/l)  ovog  es.  nSToic  ep- 
era^m  Avcp^p&co  3en  pevimiiy^’  iieT&.CAioc  eirgtDOTr.  xa:  YjTaaEv  xupiog 
tov  <bapaco  ETaapioTg  p.£yaXoig. — I  Chr.  29, 17.  (&o/l)  oaeAvi  ncTtoxc  2s_e  iWor 
€Tep-eTd.^m  ffgHT  m&en .  xat  Eyvcov,  xupi£,  öti  cjü  st  6  ETa(cov  xapScag. — 
Sap.  2,19.  AvevprioeTe^e  avavocj  oh  genujtouj  Mn  genftes.ces.Hoc .  ußpEt  xat 
ßaaavco  £Ta<J<Dpt£v  auTov.  —  6,6.  hkoiti  ues.p  Avnujes.  noirn^,  n^oocope  !^e 
htoott  cenesgcTö^e  av.vv.oo7t  cAVtvre .  6  yap  sXayta-Toc;  cruyyvüXJTog  icxtv 
EAsoug,  SuvaTot  ö£  SuvaTcog  £Tao,^7]o,ovTat.  —  Dan.  Sus.  LXX.  tva  -Taa-to 
auvoug.  entspricht  dem  etoc^eiv  boh.  cp-evHes.KpiniH,  da  hier  die  boh.  Version 
auf  Theodotion  zurückgeht,  wo  es  heisst:  omev  HT^ep-esne^Hpmm 
MAUooiT,  tva  ävaxptvw  aÜTOug. —  I  Chr.  28,9.  wird  7ra<7ag  xapStag  £Ta(st 
xuptog  durch  näfoic  ncTcp-^oniAves^iH  ngn t  nsften  wiedergegeben. 

Wir  hätten  also: 


£Ta(£tv  sah.  gercs^e  J  boh. 

gTTTOv^e  > 

gn^ev^e  j 


{  ep-eres^m 

J  £OT£eT 

j  (ep-c\HMipmm) 
1  ep-2s.ORiAves.3m 


CXXIV.  Codex  Coptic us  Goleniscevianus  38. 

Dieses  Blatt  enthält  ein  Bruchstück  aus  einer  Bede  oder  einem  Briefe, 
vermuthlich  des  Schenute.  Es  ist  das  erste  Blatt  der  Lage  r£  (26)  und 
umfasst  die  Seiten  tITX  (381)  und  tt®  (382);  daraus  folgt  aber,  dass  nicht 
alle  Lagen  der  Hs.  aus  je  16  Seiten  bestanden  haben  können.  —  Grösse: 
33x25  —  26  Cm.  Schriftfläche:  25x17  —  18  Cm.  Auf  der  Vorderseite 
ganz  unten  lesen  wir,  offenbar  von  anderer  Hand  und  in  kleinerer  cursiver 
Schrift:  uX .  e^n  neui^x^piTHc.  Zur  Schrift  vergl.  Zoega  CI.  V.  n.  XXIII. 

Vielleicht  haben  wir  in  dem  vorliegenden  Texte  ein  Bruchstück  einer 
Sammlung  von  Beden  oder  Briefen  des  Schenute  und  speciell  aus  dem 
21-sten  Stücke  derselben,  welches  «von  den  Anachoreten  handelte». 


16)  Lagarde  liest  a.pi-e.Tcsn  auf  Grund  mehrerer  Handschriften  (nur  eine  Hs.  liest  cs.pi- 
eTin.  =  aixetv).  Es  ist  hier  natürlich  exa^m  zu  lesen,  wie  das  auch  schon  W  essely,  Die  griech. 
Lehnwörter  der  sahid.  und  boheir.  Psalmenversion,  pag.  27  thut.  Yergl.  unten  Gen.  12,17. 
I  Chr.  29, 17.  —  Statt  128, 23  ist  bei  Wessely  zu  lesen  138, 23. 

HaßtcTia  H.  A.  H.  1912. 
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Codex  Copt. 

l  ngHiie .  him 
on  hchto.  neu' 

HI  UJCOq.  g(OC 
Te  CTpeTTCOftQ 
5  oo  ncep-ee  h 
HeilTO.U'TO.O.U' 
e&o?V  mifeii] 

T0.ir2£_i  ess-toou' 

HTOOTOV.  H 
10  0.1TT0.Ö.U'  MMItt 
MMOOIT  neoirco 

HH2S.0.HICTHC 

nee  Mneio.no 

AlOC  HgHUeAnÄT 
15  HTo.qo&ujq  e 
Teo?Vi\pic  n 
ou'MHHUje  n 
gHRC.  HOTTTH 

ne  Sh  hc tt 

20  HO.UIOUH  M 

nnoTTe  ne. 
oo.moioh  ene 
OU'(7bAl  Al  Alto 
th  eqei  go.  ott 
25  MHTgHHe.  H 
peqssLi-oiro.  to. 

2£H  €T&e  HUJCO 

COT».  - 

i\.HOtt  TH2S.0 

>X< 

30  ues.  e^H  no.no.2£topiTHC 
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Goleniscev.  38. 

1  HT  OH  gtoft  HI  Al 

ro.h  eiiujo.H 

IUOH  0.gH V. 

ro.h  eniyo.Hp 
5  (T'ptOCOg  AlHOeiR 
THUjngMOT  H 

TOOTq  hic  .  ngcoft 
pco  ne  no.i  Hiie 
npoq>HTHC 
10  M  H2s.IHO.IOC 
THpOTT.  .  .  .  - 

IleTCHO  pio  ho!h 
ne  2lc  eirp-S'ptog 
eu-oAifre  eumo 
15  HO  .  O.U'CO  Ott  2S.e 
OH  OTT2S_0.q  MH 
OTHtOH  OwgHTT. 

OTT  AlOHOH  2S_e  O.U' 

cgo.i  HTeige.  o.*\ 
20  ?Vö.  C€2S_lO  Al  MOC 
Ott  2£_e  MH  7VO.O.TF 
OH  HeHTO.U'SiLO 
OTT  THpOTT.  UJO. 
gpO.1  eVOHO  MH 
25  OU'RCOH  0.gHU' 

no.ujnopSn  e 
T0.U0.nH  MHHOTT 
Te.  neTOTTctouj 
uo.p  mmooit  eT&e 


IC 
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Tn& 

l  ic  ou  rtes/res.Gio 
OTT  IlOOTTO  .cp 
uj^n  ncTcug 
2s.c  Qtocoq  ceuj 
5  TgTrixo^TTAUpic 

nnpeqpmc7b81c 
nc  .  e^qnoo 

gT  ttOTTClOUjq  . 
e^Ti  iieswp^ion 
io  es.qn7Ves.rtes.  maio 
OTT  gtt  OTT2S.es.IG 
gri  oTTgm  ^n- 
ihm  nGTttd.qi 
Tq  MAies.TT  QI2S.C0 
15  tu.  aih.  auig 

OTTrtOfX'  rtCglAlG 
rtTOq  2S.00C  £Al 
llGgOOTT  IlTevn 

qi  nci2s.ioAon 

20  ilrt&.TrtOTTTG  . 

cftoTV  gn  nciTAies. 
myconc  cccouj 
cftoTV  cpoi  giococ 

Ort  2S.G  dvrtTevKG 
25  IIGKGOOTT  AlrtO 
OTT  evrtTd^rtG 
IlGrtCOOTT.  rtTevI 
OTTCOUjft  rtevc 
2S.G  OTT.  rtTe^IOTT 
30  COUJ&  rtdvC.  2S.G 


l  ^ne^reuioq  ^ 
nevT^rtoq  ou 

IlGOOTT  CT  Al 
AiesvTT.  ^-rte^cpcq 
5  pcoqq  cgp^i  c 

GOTTAUl 

T[A\]es[rt]evpioc 
rt[c]  evTTIO  rtdwrt 
rtTGrtösUJ^- 

10  2s.pon  iidwrt  e^rt. 
OTTTG  gGrtKO 
OTTG  rtTOTTgG. 
goo  GTpcrtp 
Gnes.1  2Ü.G  OTTOI 
15  rtrtTrt  cpujdvrt 
rtpiOAlG  Trt 
pOTT  TesvGIG  Trt  TT 
Trt  :  es.TTCO  2S.G 

Otto^tcToai  ne . 

20  GTpG  pcOAlG 
AlGpG  IlGOOTT  M 
IlG^C  Aincq 
pUjpn-AlGCTG 
1IGOOOTT  rtrtpiO 
25  AIG  .  rt  GUJ2S.G 
OTTgiiTT  rtevi  nc 
IlTdiGIO  rtrtpiO 
AIG  es.TTCO  OTTO 

cg  n&i  em  nc 

30  rte^iycooTT  n(fi 
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381  ...  .die  Armen.  Wer  sind  ferner  die,  deren  Häuser  verwüstet  sind,  so  dass 

(loore)  sie  bitten  und  gleich  werden  denen,  die  sich  selbst  verkauft  haben  als 
Pfand  den  Wucherern  (oavtcruY)<;),  wie  dieser  gottlose  (avo|/.o<;)  Hegemon 
(yjyejjKov),  welcher  vergass  die  Bedrängniss  einer  Menge  Armer? 

Sind  sie  euer,  oder  gehören  sie  zu  den  Gemeinden  (auvaytoy/])  Gottes?  Des¬ 
gleichen  (ö[Aoico$)j  könnt  ihr  ertragen  die  Armuth,  ihr,  die  ihr  rasch  (5076) 
lästert  wegen  des  Mangels? 

Wir  versuchen  (sic)  in  allen  Dingen;  ob  (xav)  wir  nackt  sind,  ob  (xav)  wir 
Mangel  leiden  an  Brot,  danken  wir  Jesus.  Dieses  eben  ist  das  Werk  der 
Propheten  (TrpocpYjTY];)  und  aller  Gerechten  (Stxato;). 

Hebr.  n,37  Was  nun  eben  geschrieben  ist:  «Sie  leiden  Mangel,  sie  werden  bedrückt 
2  Cor.  11,27  (ftXtßsiv),  sie  werden  misshandelt».  Und  ferner:  «Mit  Kälte  und  mit  Blösse». 

Nicht  nur  (ou  piovcv),  dass  in  dieser  Weise  geschrieben  worden  ist,  sondern 
man  sagt  ferner:  «Nichts  von  all  dem,  was  gesagt  worden  ist,  bis  zum  Hunger 
;f.  Ro m.  9,35.39  und  der  Blösse,  wird  uns  scheiden  können  von  der  Liebe  (dycky))  Gottes. 

382  Welche  verachtet  sind  um  Jesu  willen,  *die  wird  Jesus  wiederum  noch 
mehr  ehren.  Wenn  aber  (8e)  dagegen  das,  was  geschrieben  steht  den  Einwand 

Ps.  106(107),  40  (uttoXyj^u;)  der  Ungerechten  verachtet  nämlich :  «Er  goss  Verachtung  aus  über 
die  Fürsten  (ap^cov),  er  führte  sie  irre  (uXavcev)  in  einer  Wüste,  nicht  auf 
einem  Wege»,  wer  wird  sie  von  euch  nehmen  können? 

Sagte  nicht  (per))  ein  grosses  Weib  an  dem  Tage,  da  wir  die  Götzen¬ 
bilder  (si'ScoXov)  der  Gottlosen  aus  ihren  Wohnstätten  fortnahmen,  indem  sie 
selbst  mir  zurief:  «Du  hast  heute  deinen  Buhm  verdorben».  Was  habe  ich 
ihr  geantwortet?  Ich  habe  ihr  geantwortet:  «Ich  werde  ihn  verderben,  ich 
werde  ihn  wiederum  verderben,  jenen  Ruhm.  Ich  werde  ihn  auf  die  Erde 
herunterfallen  lassen  zu  einer  Glückseligkeit  (-  piaxapio;)  für  dich  und  für 
uns;  und  weder  du  wirst  uns  hindern  können,  noch  (oute)  andere  wie  du». 

Luc.  6,26  Es  genügt,  dass  wir  entgangen  sind  dem  (Worte):  «Wehe  (ouat)  euch, 
wenn  euch  alle  Menschen  ehren»,  und  ferner  ist  es  unmöglich,  dass  der 
Mensch  liebe  den  Ruhm  Christi,  wenn  er  nicht  zuvor  den  Ruhm  der  Menschen 
gehasst  hat,  oder  (yj),  wenn  ein  Gewinn  für  mich  ist  die  Ehre  der  Menschen 
uud  nicht  für  mich  ist  ein  Schaden J  so  sind  gross  die . 


CXXV.  Tue  riTne  und  auihtfc  nMimire  bei  Sc  he  nute. 

In  einer  von  Schenute’s  Reden  finden  sich  diese  beiden  Ausdrücke  in 
folgendem  Zusammenhänge:  epe  nnoTie  o^'ho  pM  nux  €t&hhtcj 
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equj&dvT  eat  mottaia.  novtoo  Tne  irrne  «vttco  Avmvye  UAvmrye  poouje  «\ttoo 
neqoTrcoul  &.n  ne  neqnevT^Aiio  ne  n  nreTun^TT  eut.2SLe  epe  nenpo^HTHc 
2<lco  Av.M0c.25_e  ott  .  2s_e  csvTVoAuon  es.qnooT  nevcj  hotthi  ato)  2sl€  Aiepe 
neT^.oce  ottcoo  pn  t^mio  h(7i2£_  &7rto  2*.e  e^uj  ne  nm  eTeTndvUOTq  nea 
mh  nT&tT'iTs.  sai  Te  KTA.CTÄ.Mie  n^i  TnpoTT  evAAes.  eqoTrnp  üoirrq 
eTftnnTH  eniyes.nujcone  euovcv^k.  17)  Amelineau  übersetzt  das  folgender- 
massen:  «Dien  n’liabite  pas  dans  la  maison  pour  lui-meme  et  il  ne  manque 
pas  de  lieu  d’habitation,  le  ciel  du  ciel  et  les  cieux  des  cieux  lui  suffisent,  et 
s’il  en  desirait  encore,  il  en  creerait.  Est-ce  que  vous  ]ie  voyez  pas  ce  que 
dit  le  propliete:  «Salomon  s’est  bati  une  maison»  et  «Le  Tres-Haut  n’liabite 
pas  dans  les  ouvrages  de  main  d’liomme»;  et:  «Quelle  maison  me  bätirez 
vous?  est-ce  que  ce  n’est  pas  ma  main  qui  a  cree  toutes  ces  clioses?»  mais  il 
habite  en  eile  ä  cause  de  nous,  si  nous  sommes  purs». 

Die  hier  stehenden  drei  Bibelcitate  hat  Amelineau  ziemlich  richtig 
identificiert  als:  III  Reg.  7, 1.  Act.  7,48  und  Jes.  66, 1.2;  umsomehr  muss 
es  einem  auffallen,  wenn  er  zu  «le  ciel  du  ciel  et  les  cieux  des  cieux»  in  einer 
Fussnote  bemerkt:  «O’est-a-dire:  les  cieux  les  plus  eleves,  soit  que  Sche- 
noudi  en  comptat  7  avec  St.  Paul,  soit  qu’il  en  comptat  365  avec  les 
gnostiques». 

Meines  Erachtens  hat  hier  Sehe  nute  weder  an  die  Himmel  des  Paulus 
gedacht,  noch  an  die  365  Himmel  der  Gnostiker.  Denn  vor  allen  Dingen  ist 
weder  bei  Paulus,  noch  überhaupt  im  N.  T.  von  sieben  Himmeln  die 
Rede,  sondern  nur  von  einem  dritten  Himmel18). 


17)  Amelineau,  Oeuvres  (le  Schenoudi  II,  150.  (Cod.  Borg.  CCIX). 

18)  Ygl.  Cremer  (Realencyclop.  f.  prot.  Tlieol.3  VIII,  pag.  82,59  ff.  s.  v.  Himmel):  «Die 
einzige  Stelle,  wo  wirklich,  von  einer  Mehrheit  der  Himmel  die  Rede  ist,  ist  2  Kor.  12,2,  wo  der 
Apostel  von  seiner  Verzückung  iw;  xpLou  oupavoü  redet,  wofür  er  V.  4  yjpmxY Y)  et«;  xov  TuapaBetcov 
einsetzt,  welches  nicht  als  eine  Überbietung  der  Aussage  V.  2,  sondern  als  eine  nähere  Erklä¬ 
rung  derselben  aufzufassen  ist.  Auf  keinen  Fall  kann  daraus  geschlossen  werden,  dass  Paulus 
das  (jüdische)  Theologumcnon  von  der  Siebenzahl  der  Himmel  geteilt  habe,  zumal  nach  dem 
Zeugnis  der  Rabbinen  die  Meinungen  auseinandergingen». 

Die  Siebenzahl  der  Himmel,  die  aus  dem  Judenthum  auch  in  die  christliche,  besonders 
die  apokryphe  Literatur,  Eingang  fand,  ist  auch  mehrfach  in  der  koptischen  Literatur  anzutreffen. 
So  heisst  es  z.  B.  in  der  «Apok.  des  Erzengels  Michael»  9a  5 — 13:  ewco  nTeiyno v  ujApe  neic ot 
Iu\i7A.©oc  OTCoti  eTCAUjqe  Ävne  Ücä.  neTrepHir.  nq^müjT  nqnA.v  enequjiipe  eq^Mooc  eq- 
upme  miirocjwoc.  «Und  sogleich  öffnet  der  gute  Vater  die  sieben  Himmel  nach  einander  und 
blickt  und  sieht  seinen  Sohn  sitzen  und  die  Welt  richten».  —  11h.  24 — 29:  a^co  ne  ujA.pe 
imoTTTe  qei  ImeqßAW  eopA/i-uTe  nei'coT  lyTAAV  eTCAiyqe  Xvne  Hca.  nevepiiir  «Und  Gott 
hob  seine  Augen  auf  und  der  Vater  schloss  die  sieben  Himmel  nacheinander».  —  Encom. 
auf  Athanasius  (M.  Patriarchengesch.  32h):  TeivivAHciA.  Äviie5ce*T.M.e<2CAujqe  Ävne  eT$i cszm. 
nu\o.  «die  Kirche  (exx)v'/)<7ia)  Christi,  der  siebente  Himmel,  welcher  auf  Erden  ist». 
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Doch  ebensowenig  können  liier  die  3G5  Himmel  der  Gnostiker  ge¬ 
meint  sein,  sondern  die  Sache  liegt  hier  viel  näher. 

Das  erste  der  oben  angeführten  Citate  lautet:  cevAoMton  n*<q 

novHi.  Diese  Worte  hätten  Amelineau  auf  den  richtigen  Weg  zur  Erklä¬ 
rung  von  Tne  irrne  enroo  MnHire  HMnmre  führen  sollen.  Doch  hat  Ame¬ 
lineau  die  Worte  nicht  richtig  identificiert.  Sie  stehen  nicht  III.  Reg.  7, 1, 
sondern  Act.  7,47.  Im  Griechischen  steht  an  erster  Stelle  xou  töv  olxov 
i auTco  coxoSo|j.Y]o-a  Ea^wfjLcov.,  an  zweiter  —  2o7op.(bv  8s  oixoSofjtyja’Ev  auTco 
olxov.  Während  nun  III  Reg.  7,i.  mit  dem  ezutoj  Salomo  selbst  gemeint 
ist,  ist  Act.  7,47  auTö)  auf  xö pioc,  zu  beziehen.  Das  Koptische  kann  aber 
iauTÄ  und  aÖTw  nur  durch  n^q  wiedergeben,  das  den  Dativ  sowohl  des 
persönlichen,  wie  auch  des  reflexiven  Pronomens  bezeichnen  kann.  Die 
Übersetzung:  «Salomon  s’est  bati  une  maison»19)  ist  also  in  «Salomon  lui 
bätit  une  maison  (temple)»  zu  verbessern.  Dass  hier  aber  nur  Act.  7,47 
gemeint  sein  kann,  geht  auch  schon  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  gleich 
darauf  Act.  7,48  folgt,  was  auch  Amelineau  richtig  erkannt  hat. 

Was  nun  den  Satz  Tne  nme  Miuare  nÄmmre  ptouje  betrifft,  so 
enthält  er  eine  Anspielung  auf  III  Reg.  8,27  (boli.):  ic2s_e  Tq>e  neM  T^>e 
ut€  Tq>e  cenevp&.ujn  eui  nAim  neanenx  CT^moTq  Anenp^n  .20)  ec  o 
obpavoc  xat  6  obpavo^  t ou  oupavou  oux  apxEffoual  crot.  ttAy)V  xai  6  olxoq  cÖTog 
öv  ci)xooop.Y]o-a  T<h  övop.cm  crou;  Sahidisch  ist  diese  Stelle  theilweise  und  nur 
als  Citat  erhalten21):  Tne.övTco  Tire  nTiie  poouje  epon  d<n.  «wenn 

der  Himmel  und  der  Himmel  des  Himmels  dir  nicht  genügen».  Verg.  ferner 
II.  Chr.  6  ,18.  (boli.)  ic2s_€  Tq>e  neM  Tq>e  n re  Tq>e  neoistoic  ne.22)  ec  6 
oüpocvöq  xat  o  oupavoc,  tou  oupocvoü  oux  apxicroucn  cro t.  —  Deut.  10,14.  (boli.) 
oimne  r^p  n&nätoic  nennoT^*  ne  n2s_e  Tcpe  neAi  Tcpe  nre  Tcpe.  tSoü 
xuptou  toö  ü’cOu  crou  b  oupavo^  xat  o  oupavo^  tou  oupavou. 

Bei  Sc  he  nute  steht  also: 


für 

für 


Tne 

Tne  nrne 


Tue  HTiie  und 

nMmrye . 


Eine  derartige  Umänderung  ist  aber  ganz  im  Geiste  Schenute’s, 
welcher  bekanntlich  eine  grosse  Vorliebe  für  volltönende  Ausdrücke  und 


19)  In  der  französ.  Bibel  lautet  I  (III)  Heg.  7, 1:  «Salomon  aussi  bätit  sa  maison»,  dage¬ 
gen  Act.  7,47:  «Et  S.  lui  bätit  un  temple». 

20)  Lagarde,  Orientalia  I,  pag.  75. 

21)  Budge,  Coptic  Homilies  pag.  112  f.  189a  col.  2. 

22)  Lagarde,  1.  1.  pag.  86. 
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das  Anein anderreilien  von  Worten  von  ähnlicher  oder  gleicher  Bedeutung 
besass23).  Die  biblischen  Ausdrücke  vne  und  t ne  ÜTne  genügten  ihm  nicht 
und  mussten  daher  in  tuc  nTne  und  Äininre  ttMnmre  eine  Steigerung  er¬ 
fahren.  Das  biblische:  «der  Himmel  und  der  Himmel  des  Himmels»  ersetzte 
er  durch: 

«der  Himmel  des  Himmels  und  die  Himmel  der  Himmel»24). 

Zum  Anfang  unseres  Passus:  epe  tiuottc  otho  cvtt  uhi  eTftiuiTq 
0T2s.e  equjcv^T  So ttma.  noTrcog-  vergl.  Act.  17,24.25.  neqoTHg  cvu 

gn  epne  MMoimun<7i:x.25  oTrss^e  nequjo^T  evu  nA&ovy.e TpeirujMUje  n&q 
eftoA  girrl  S(5^s2sl  nnpcoMe.  oüx  Iv  yiipoTioi^oi^  voloXc,  xavousT,  ouSe  u7ro 
yu ptov  avüpcoTctov  d£pa7T£U£Toa  Tipocr§£Ö(j.£v6<;  t ivo$. 


23)  Leipoldt,  Schenute  von  Atripe  pag.  60  f. 

24)  Man  darf  aus  dem  Umstande,  dass  Schenute  hier  einen  biblischen  Ausdruck  auf  seine 
Art  umgcmodelt  hat,  nicht  etwa  den  Schluss  ziehen,  er  sei  heim  Citieren  der  Bibel  nicht  genau 
gewesen.  Wo  Schenute  wirklich  citiert  und  die  Citate  durch  ein  lioe  evcno  oder  ähnliches, 
oder  hei  Häufungen  von  Stellen  durch  mtw  on  eingeführt  werden,  ist  er  sehr  zuverlässig  und 
es  ist  nicht  wenig  was  hei  Schenute  besonders  an  alttestamcntlichen  Citaten  zu  finden  ist. 
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